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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

vor 500 Jahren befand sich Tübingen 
mitten im Bauernkrieg – ein Kapitel 
Stadtgeschichte, das uns Wilfried Setzler 
näherbringt und die damalige Zeit mit 
ihren Herausforderungen und Hoffnun-
gen lebendig werden lässt. Udo Rauch 
stellt uns ein anderes Stück fast vergesse-
ner Tübinger Geschichte vor: das Cotta-
Häuschen in der Wöhrdstraße. Von noch 
mehr „Häusle“, nämlich den Professo-
renhäuschen in der Mörikestraße, erzählt 
Ulrike Pfeil.
Genauso faszinierend wie Stadt- und 
Baugeschichte sind die Persönlichkeiten, 
die in Tübingen gearbeitet, geforscht und 
gelebt haben oder das noch tun. Ulrich 
Hägele porträtiert den Tübinger Fotogra-
fen Paul Sinner, einen Pionier der Foto-
dokumentation, während Steffen-Peter 
Ballstaedt Eduard Sprangers produktive 
Jahre in unserer Stadt kritisch beleuchtet. 
Ein beeindruckendes Beispiel für Frauen-
power in den Naturwissenschaften ist der 
Beitrag über Leben und Arbeit der Pflan-
zenvirologin Evamarie Sander. Sie war 
die erste Frau, die als Naturwissenschaft-
lerin an der Tübinger Uni eine Professur 
bekam. Außerdem erwartet Sie die span-
nende Schilderung einer Liebesgeschichte 
zweier Frauen, die unterschiedlicher 
kaum sein konnten. Lesen Sie dazu den 
Beitrag von Beate Weingardt über Julie 
Gastl und Gudrun Schaal. Außerdem 
sprachen wir mit dem Wahltübinger und 
Bestseller-Autor Peter Prange. Nach dem 
ersten Teil der Presselschen Familienge-
schichte im Vorjahresheft schließt sich 
hier die zweite und letzte Folge an. 
Man muss schon mindestens 60 Jahre alt 
sein, um beim Chor „Off Track“ mitma-
chen zu dürfen. Der Beitrag von Thomas 
Hagenauer transportiert viel Spirit und 
Groove. 
Bernd Walter führt uns auf den Galgen-
berg, wo seit 75 Jahren Tübingens Haupt-
friedhof ein schöner Ort des Gedenkens 
ist. Aktuelle Themen wie der Klimawan-
del in Tübingen und die Neugestaltung 
der Neckaraue zeigen, wie sich unsere 
Stadt gewollt oder ungeplant verändert. 

Der Landkreis Tübingen glänzt ebenfalls 
durch Vielfalt: Von Rottenburgs katho-
lischer, 750-jähriger Geschichte über die 
unverwechselbaren Kirchtürme, die das 
Landschaftsbild prägen, bis hin zu vor-
bildlichen Betrieben gibt es viel zu ent-
decken. 
In der Rubrik Bildung, Wissenschaft 
und Forschung stellen wir das Welcome 
Center der Universität Tübingen vor, das 
seit über 15 Jahren internationale Gäste 
aus aller Welt in Tübingen willkommen 
heißt. Ein spannendes Thema ist auch 
die Entstehungsgeschichte der Universi-
tät selbst – ein Kapitel, für das Julius Jan-
sen tief gegraben hat und überraschende 
neue Erkenntnisse zutage förderte.
2024 war auch ein Jahr des Abschieds 
von manch stadtbekannter Persönlich-
keit und das Ende eines Familienbetriebs: 
Das Schwäbische Tagblatt wurde vollends 
an ein Verlagshaus in Ulm verkauft. 

Mit all diesen facettenreichen Bildern 
unserer Stadt und Region werfen wir den 
Blick weit zurück und zugleich voraus. 
Mit Freude und Zuversicht präsentieren 
wir die 111. Ausgabe der TÜBINGER 
BLÄTTER. Das Heft trägt die Jahreszahl 
2025 – ein Jahr, für das wir Ihnen, unse-
ren Leserinnen und Lesern, viel Erfolg 
und alles Gute wünschen.   
Wir danken den über 30 Autorinnen und 
Autoren, die diese Ausgabe mit ihrem 
Wissen, ihren Geschichten und ihrer 
Begeisterung möglich gemacht haben, 
und auch den Kolleginnen und Kollegen 
von Redaktion und Redaktionsbeirat. 
Alle gemeinsam zeigen mit ihrem Einsatz, 
wie lebendig und vielfältig unsere Stadt 
und Region sind. Ohne Anzeigenkun-
den wäre das Heft für den Bürger- und 
Verkehrsverein nicht stemmbar. Deshalb 
auch an sie unser herzlicher Dank!
Nun wünschen wir Ihnen viel Freude beim 
Lesen, Staunen und Entdecken. Möge die-
ses Heft der TÜBINGER BLÄTTER Sie 
inspirieren, unterhalten und begleiten.

Der Herausgeber
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„Wir sind kein alter Tatterverein“
50 Jahre Tübinger Kreisseniorenrat

Edgar Lersch

Mit den im Titel zitierten Worten charakterisierten sich Teilnehmer einer Veranstaltung des Kreis­
seniorenrats Ende der 1990er-Jahre, in einer Zeit, da dieser bereits 25 Jahre erfolgreiche Arbeit geleistet 
hatte. Gegründet wurde das Gremium in den 1970er-Jahren, als es zu einem Paradigmenwechsel in der 
Altenpolitik und -arbeit kam. 

Damals zeichnete sich bereits ab, 
dass der Anteil der älteren Men­

schen zunehmen, die durchschnittliche 
Lebenserwartung steigen werde. Wis­
senschaft und Politik erkannten, dass 
für diese Personengruppe neue sozial­
politische Konzepte erforderlich würden 
– jenseits von wachsenden finanziellen 
Spielräumen für die ‚Alten‘, altersbe­
dingt notwendiger Krankenbetreuung 
und der Sicherung einer Basisversorgung 
bei Pflegebedürftigkeit. Man erkannte 
den Bedarf an gezielteren Hilfsange­
boten und einer problemorientierten 
Unterstützung der aus dem Arbeitsleben 
ausgeschiedenen Mitbürger. Die nach 
und nach erarbeiteten Konzepte wurden 

unter dem Schlagwort „offene (gelegent­
lich auch „ambulante“ oder „extramu­
rale“) Altenarbeit“ zusammengefasst. 
Dies ist der geschichtliche Kontext des 
1972 gegründeten Stadtseniorenrats 
der Universitätsstadt Tübingen und des 
1974 ins Leben gerufenen Kreissenioren­
rats Tübingen. Rückblickend mögen die 
beiden Verbände eine Zeitlang als quasi 
identisch erschienen sein, angesichts 
der von 1978 bis ins Jahr 2003 beiden 
Organisationen in Personalunion vor­
sitzenden Alma Hämmerle. Doch so war 
es nicht. Jedes Gremium versah jeweils 
eigene Aufgaben. Die Arbeit des Kreis­
seniorenrats soll im Mittelpunkt dieses 
Beitrags stehen.

„Altenarbeit ist mehr  

als Kaffeekränzchen“

Vorformen „Offener Altenarbeit“ gab 
es nicht nur im Kreis Tübingen seit 
den 1960er-Jahren in den sogenannten 
„Altenclubs“. Diese Clubs waren über­
wiegend angebunden an Pfarrgemeinden 
oder lokale Einrichtungen der großen 
Sozialverbände, bezeichnenderweise aber 
kaum an die Kommunen. Aus der Club­
arbeit in Tübingen kommend, wuchs 
Alma Hämmerle (1924–2016), wohnhaft 
in der Weststadt, nach und nach in die 
Rolle der Promotorin einer sich profes­
sionalisierenden offenen Altenarbeit in 
Kreis und Stadt Tübingen hinein. Der 
Anfang lag am Ende ihrer Familienphase, 
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als sie 1971 mit knapp 50 Jahren sich im 
Weststadt-Altenclub der evangelischen 
Stephanusgemeinde engagierte. Um für 
die Altenclubs jenseits von Kaffeetafeln 
und gemeinsamem Singen anspruchs­
vollere Angebote zu entwickeln und sie 
dafür zu vernetzen, gründeten Pfarrer 
Peter Mittler von der evangelischen Eber­
hardsgemeinde und sie am 18. Juli 1972 
ein Tübinger „(Bezirks-)Kuratorium für 
offene Altenarbeit“. Den Vorsitz über­
nahm der Pfarrer bis zu seinem Weggang 

nach Böblingen, im Frühjahr 1978 wurde 
Hämmerle seine Nachfolgerin und blieb 
es bis Ende 2005. Als Hämmerle 1973 
als CDU-Vertreterin Mitglied im Kreis­
tag wurde (bis 1994, von 1975 bis 1994 
war sie auch CDU-Stadträtin), lag es auf 
der Hand, dass Probleme der älteren 
Generation ihr Fachgebiet wurden. Um 
den Landkreis in die Finanzierung der 
„Offenen Altenarbeit“ mit einbinden zu 
können, folgte sie dem Rat eines Frakti­
onskollegen: Dazu bedürfe es einer ent­
sprechenden Institution auf Kreisebene. 
Über dem Tübinger Bezirkskuratorium 
angesiedelt, hätte dann die Institution 
auf Landkreisebene andere Aufgaben zu 
übernehmen, so die Überlegung. Fol­
gerichtig ergab sich für Hämmerle eine 
quasi subsidiär gegliederte Organisation 
der „Offenen Altenarbeit“, die sie wäh­
rend des Jahres 1974 zügig kreisweit und 
mit Unterstützung der Kreisverwaltung, 
etwa bei der Ausarbeitung einer Satzung, 
aufbaute.
Für Hämmerle lag längere Zeit noch 
die Basis der „Offenen Altenarbeit“ in 
den dezentral arbeitenden Altenclubs in 
Stadt- und Ortsteilen. Sie sollten für die 
Besucher unbedingt auf kurzen Wegen 
erreichbar sein, ihre Zahl wuchs bis zum 
Ende der 1990er-Jahre auf mehr als hun­
dert an. Es war deren primäre Aufgabe, 
durch verschiedene Angebote die alten 
Menschen (damals waren es in erster 
Linie Frauen) aus Einsamkeit und Iso­
lation herauszuholen, sie zusätzlich zu 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ anzuleiten für 

ein so lange wie möglich eigenständiges 
Leben. Die Clubs arbeiteten auf ehren­
amtlicher Basis wie auch die übergeord­
neten Gremien: Das gehörte für Häm­
merle unbedingt zur „Offenen Altenar­
beit“ dazu, ehrenamtliche Tätigkeit blieb 
im Kreisseniorenrat Kennzeichen bis in 
die Gegenwart. 
„Bezirkskuratorien“ sollten ihrerseits die 
Altenclubs koordinieren und unterstüt­
zen. Die größeren Kuratorien waren in 
der Lage, anspruchsvollere und arbeitsin­
tensive Angebote bereitzustellen, so 
organisiert etwa das Bezirkskuratorium 
Tübingen seit 1973 bis heute die soge­
nannte „Schönbuchfreizeit“ oder veran­
staltete von 1975 bis 1987 die Tübinger 
Seniorentage. Die Idee der „Begegnungs­
stätte für Ältere“ für Tübingen wurde im 
dortigen Bezirkskuratorium seit 1973 
erörtert und konzipiert. Nach einigem 
Hin und Her eröffnete sie 1982 und wird 
seitdem von einem 1979 gegründeten 
eigenen Trägerverein verwaltet. Weder 
das Kreis- noch das Bezirkskuratorium 
Tübingen waren in das Projekt, den spä­
teren „Hirsch“, direkt involviert. 

Konzept und Vereinsgründung

Die Bezirkskuratorien entsprachen in 
etwa der kommunalen Großgliederung 
des Landkreises, wurden bezeichnender­
weise nur teilweise oder erst nach und 
nach finanziell von Städten und Gemein­
den unterstützt. In diesem Fall gab es 
bescheidene Zuweisungen aus dem über­
schaubaren Zuschuss des Landkreises. 
Diese verteilte das Kreiskuratorium, das 
seinerseits als ‚Dachorganisation‘ von 
Bezirkskuratorien kreisweit Altenarbeit 
koordinieren und Anregungen für die 
Klubarbeit vermitteln sollte. Hämmerle 
erachtete es als dringend notwendig, 
ehrenamtliche Mitarbeiter in den Clubs 
aus- und fortzubilden. Gerade Informa­
tionen zur Altenproblematik zu bün­
deln und weiterzureichen, die Interessen 
der Älteren vor allem gegenüber dem 
Landkreis und den Kommunen zu ver­
treten, oblag dem Kreiskuratorium. So 
formulierte es die Satzung, die nach der 
Konstitution eines provisorischen „Kreis­
kuratoriums für offene Altenarbeit“ 
am 21.  Februar 1974 mit der formellen 
Gründung des Vereins am 5. Dezember 
1974 in Kraft gesetzt wurde.
In der Zwischenzeit waren vier Bezirks­
kuratorien nach Tübinger Vorbild (das 
auch Dettenhausen umfasste) gegründet 
worden: im Mai 1974 in Rottenburg, im 
Juli des Jahres im Steinlachtal, im Okto­

Peter Mittler (Pfarrer an der Eberhards­

kirche bis 1978), der erste Vorsitzende  

des Bezirkskuratoriums für Offene Alten­

arbeit Tübingen
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ber für die Härten mit Kirchentellinsfurt 
und im November für Ammerbuch. Mit­
glieder im Kreiskuratorium wurden auf 
Basis eines Vorstandsbeschlusses in der 
Altenarbeit besonders erfahrene Einzel­
personen, Sprecher von Altenclubs und 
Vertreter einschlägig tätiger Vereine und 
Einrichtungen. Hinzu kamen Vertreter 
der Bezirkskuratorien. Alma Hämmerle 
wurde zur Vorsitzenden gewählt, sie blieb 
es bis zum Frühjahr 2003. Die Büros des 
Kreis- und des Tübinger Bezirkskurato­
riums befanden sich längere Zeit in der 
Privatwohnung der Familie Hämmerle 
in der Köllestraße 31 in Tübingen. 1992 
zogen sie in das umgebaute Unterge­
schoss des Hauses, boten somit auch 
Platz für die in den 1990er-Jahren ange­
stellten Beschäftigten. 

Finanzielle Ausstattung

Von den dem Kreiskuratorium zur 
Verfügung stehenden Geldmitteln von  
anfangs etwas mehr als 20 000 DM  
trug der Landkreis einen Betrag von 
15 000 DM. Davon wurde der größte Teil 
an die Bezirkskuratorien weitergereicht 
und bis in die 1990er-Jahre in die Fort­
bildung der ehrenamtlichen Clubleiter 

investiert. Erst 1996 wurde er auf 21 500 
erhöht. Etwa 60 000 bis 70 000 DM (hal­
biert 2002 in Euro) für zwei halbe Stellen 
waren von 1992 bis 2003 quasi durchlau­
fende Posten.
Sonderprojekte mussten häufig durch 
Spenden finanziert werden. Das galt 
zumindest teilweise für den 1980 erst­
mals veröffentlichten „Wegweiser für 
ältere Menschen“ mit anfangs 24 Seiten, 

dann mit stetig erweitertem Umfang. 
2010 publizierte der Stadtseniorenrat 
Tübingen eine eigene Ausgabe als „Weg­
weiser für Senioren“, 2023 in der elften 
Auflage mit einem Umfang von 100 Sei­
ten. Zu den Initiativen des Kreiskurato­
riums gehörte seit 1979 auch eine spen­
denfinanzierte sogenannte Telefonkette, 
für die ebenfalls die eigenen Mittel nicht 
ausreichten.

Sitzung des Vorstands 1991 im Hause Hämmerle, Köllestr 31

Rechts Alma Hämmerle, Vorsitzende des Kreisseniorenrats 1974–2005

Zu Besuch bei der Seniorenfreizeit in der Sophienpflege Pfrondorf 2003: Organisatorin Alma Hämmerle, Dr. Hertha Däubler-Gmelin 

sowie der ehemalige Oberbürgermeister Dr. Eugen Schmid mit seiner Ehefrau Maria (von links).
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Impulse und Initiativen

Das bundesweite Echo auf die Tübinger 
Initiative in Sachen „Patientenverfügung“ 
waren der umfänglichen wie geschickten 
Öffentlichkeitsarbeit der Vorsitzenden zu 
verdanken. Vom Entwurf eines derarti­
gen Papiers seitens des Kreisseniorenrats 
Böblingen erfuhr Hämmerle Ende 1994, 
übernahm ihn mit einigen – zum Ärger 
des Verfassers – nicht ganz korrekten 
Formulierungen, die in einer Überarbei­
tung des Universitätsklinikums getilgt 

wurden. In einer Pressekonferenz am 
9.  März 1995 in Tübingen vorgestellt, 
erlangten die damals noch kurzgefasste 
Verfügung und damit das Kreiskurato­
rium bundesweite Bekanntheit. Dieses 
nahm es auf sich, über einige Jahre lang 
Zehntausenden von Bitten auf Zusen­
dung nachzukommen.
In den 1990er-Jahren wurde dem Kreis­
kuratorium vom Landkreis die im Kreis­
altenplan vorgesehene Wohnberatung 
übertragen. Der Kreis finanzierte die 

dazu notwendige Personalkapazität seit 
1994 mit einem Zuschuss von 62 000 
DM. Die zwei halben Stellen teilten sich 
eine Bürohilfe und die Koordinatorin 
der individuellen Wohnberatung, für 
die ehrenamtliche Fachleute für Gesprä­
che im Büro und Vorortbesichtigungen 
bereitstanden. Die fachkundige Exper­
tise sollte es ermöglichen, mit oftmals 
geringen Veränderungen in der Woh­
nung einen Heimaufenthalt zu vermei­
den oder wenigstens hinauszuschieben. 
1996 kam nach Vereinbarung mit dem 
Landkreis die Vergabe eines Prüfsiegels 
für „Betreutes Wohnen“ hinzu, als „Qua­
litätskontrolle“ für die wie Pilze aus dem 
Boden schießenden Einrichtungen dieser 
Art. 2002 zog sich der Landkreis aus der 
Förderung zurück, von 2003 an wurde sie 
ehrenamtlich weitergeführt.
Im Frühjahr 1999 – nun 75 Jahre alt – 
kündigte Alma Hämmerle an, nach 25 
Jahren den Vorsitz des Kreiskuratori­
ums niederlegen zu wollen. Doch erst im 
März 2002 stand mit Hansjürgen Stiller 
(1936–2016) ein Nachfolgekandidat zur 
Verfügung. Seine Kandidatur knüpfte er 
an die Bedingung, das Aufgabenspekt­
rum des Kuratoriums und die Arbeits­
struktur des Vorstands zu verändern, um 
auf diese Weise ein „mehr aktiv, offensiv 
Ziele setzende[r], den Verein führen­
de[r] Vorsitzender“ sein zu können. Am 
23. Juni 2003 wurde er unter Annahme 
der Satzungsänderungen gewählt, darun­
ter auch die Umbenennung in „Kreisse­
niorenrat“. Mit Stillers Wahl löste sich 
die Personalunion in der Leitung von 
Kreiskuratorium und Bezirkskuratorium 
Tübingen auf. Letzteres veränderte im 
April 2003 den Namen in „Stadtseni­
orenrat“. Bis eine neue Spitze gewählt 
werden konnte, dauerte es bis zum März 
2006. Die Bürogemeinschaft in der Köl­
lestraße 31 bestand bis Anfang 2008 fort, 
dann zog das Sekretariat des Kreissenio­
renrats in die Schmiedtorstraße 2 beim 
Bürgerheim, nach einer Zwischenstation 
seit 2017 in der Huber-Straße in das 
Landratsamt bei den Mühlbachäckern. 

Neue Vorsitzende –  

veränderte Aufgaben 

Als Stiller im Dezember 2016 noch in der 
laufenden Wahlperiode verstarb, wurde 
am 29. Juni 2017 Michael Lucke, ehe­

Seniorenfreizeit in Pfrondorf 2003: Helferinnen in der Küche

Seniorenfreizeit in der  

Sophienpflege  2003.  

In der Mitte Inge und Walter Jens  
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maliger Erster Bürgermeister der Stadt 
Tübingen, als Nachfolger gewählt. Bereits 
der Wechsel 2003 war aus mehrerlei 
Gründen die Zäsur in der fünfzigjährigen 
Geschichte des Kreisseniorenrats gewe­
sen. Bei Wahrung des Grundanliegens 
erfolgten unter den beiden Vorsitzenden 
seitdem Anpassungen an die im Wandel 
begriffenen Rahmenbedingungen für 
„Offene Altenarbeit“.
Zum einen veränderte sich die Arbeits­
organisation. Die Vorsitzenden Stiller 
und Lucke konzipierten Handlungsziele 
wie Detailaufgaben in teils ausführli­
chen Konzeptionspapieren auf Basis von 
Empfehlungen aus Wissenschaft und 
Altenpolitik, ein Vorgehen, das ihnen als 
langjährig erfahrenen Verwaltungsfach­
leuten vertraut war. Neu waren sowohl 
ein geschäftsführender Vorstand mit 
Ressortverteilung in eigenständiger Ver­
antwortung als auch ein systematische­
res Nachdenken darüber, inwieweit die 
Angebote des Gremiums in den einschlä­
gigen Zielgruppen aufgegriffen würden.
Was die Ziele des Kreisseniorenrats 
angeht, so (re-)formulierte sie Stiller 
bereits in den ersten Jahren seiner Amts­
zeit gemäß der Maxime, Senioren jeg­
lichen Alters so lange wie möglich ein 
selbstbestimmtes, ‚gutes‘ Leben in ver­
trauter Umgebung zu erhalten. Dabei 
gehe es darum:

1. die dazu erforderlichen Hilfestellungen 
und Unterstützungen entweder bereitzu­
stellen oder diese organisieren zu helfen.
2. Zu diesem Zweck als Interessenvertre­
tung der Senioren tätig zu werden und 
dafür außer mit der Verwaltung engen 
Austausch mit Parteien und politisch 
Verantwortlichen zu pflegen.
3. Das gesellschaftliche Engagement der 
Senioren zu fördern und dabei neben 
anderem deren „Potentiale“ dafür zu 
nutzen, in einem gewissen Rahmen die 
erforderliche Betreuung der Älteren zu 
unterstützen.
4. Hilfreiche Informationen für betrof­
fene Senioren sowie die allgemeine 
Öffentlichkeit bereitzustellen, um letztere 
immer wieder für die Probleme des Alters 
zu sensibilisieren. 

Im Folgenden einige Beispiele für die 
vielen Angebote und Projekte in diesen 
Handlungsfeldern: 
• �Die wegen Mittelkürzung 2002 auf 

ehrenamtliche Basis umgestellte 
Wohnberatung übernahm bis in die 
Gegenwart Ernst W. Briese als erfah­
rener Architekt. Auskünfte wurden 
im Büro erteilt etwa für geringfü­
gige, gleichwohl effektive Einbauten 
altersgerechter Details bis hin – nach 
Besichtigung vor Ort – zu größeren 
Umbauten in vertrauter Wohnumge­

bung, Letzteres meist im Sanitärbe­
reich. Weitergeführt wurde ebenso das 
„Prüfsiegel für Betreutes Wohnen“ mit 
aufwendigen Begehungen und Gut­
achten. Das Verfahren endete mit dem 
Auslaufen der staatlichen Förderung 
im März 2016.

• �Zur Wohnberatung im weiteren Sinne 
gehörte das vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung ange­
stoßene, 2013/14 geförderte Projekt 
„Abbau von Barrieren zur Nutzung 
moderner Technologien durch bürger­
schaftlich engagierte Senioren und Seni­
orinnen“. Angesichts der zunehmenden 
Technisierung aller Lebensbereiche 
sollten Erfahrungen gesammelt wer­
den, modernste Technologien stärker 
zu nutzen, um die Lebensqualität der 
Älteren im beschriebenen Sinn zu ver­
bessern. Um insbesondere, aber nicht 
nur betagteren Senioren den Zugang 
zu erleichtern oder gar zu eröffnen, 
bedürfe es kundiger – ehrenamtlicher – 
Vermittler, auch „Technikbotschafter“ 
genannt. Das Projekt hatte zum Ergeb­
nis, dass zum Gelingen eines dauerhaf­
ten Angebots ein hohes Maß an Ver­
netzung zwischen Technik-Anbietern, 
Seniorenbetreuern und „Botschaftern“ 
nötig sei. Für eine Umsetzung in die 
Praxis wurden jedoch keine weiteren 
Geldmittel zur Verfügung gestellt.

2008. Zweiter von links: Hansjürgen Stiller, Vorsitzender des Kreisseniorenrats 2003 bis 2016
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• �Angesichts des sich wegen der demo­
grafischen Entwicklungen abzeichnen­
den nun wirklich dramatischen Pfle­
genotstands setzte Lucke dezidiert auf 
neue Formen der Unterstützung von 
unterschiedlich pflegebedürftigen Seni­
oren, und dies nicht in erster Linie in 
Pflegeheimen. Nach dem Grundsatz 
„Pflege muss zu den Menschen kom­
men,“ sollte vielmehr durch baulich wie 
organisatorisch eigens dafür konzipierte 
Einrichtungen im vertrauten Umfeld 
„Pflege im Quartier“ ermöglicht wer­
den. Ehrenamtlich hätten sich daran im 
Umfeld lebende Bewohner unterschied­
lichen Alters zu beteiligen, vornehm­
lich gerade auch jüngere, noch dazu in 
der Lage befindliche. Beispielhaft dafür 
existieren bereits einige ‚Leuchttürme‘ 
und Piloteinrichtungen. Um das Kon­
zept auf Dauer erfolgreich zu machen, 

bedarf es Überzeugungsarbeit und der 
Entwicklung komplexer Vernetzungen. 
Um die Quartiersentwicklung im Land­
kreis zu verstetigen, hat der Kreistag den 
Kreisseniorenrat vertraglich beauftragt, 
diese Aufgabe zu übernehmen und 
übernimmt seinerseits dafür die Kosten 
für eine hauptamtliche Kraft.

• �Anders als Hämmerle sahen Stiller und 
Lucke die satzungsgemäß gebotene 
„Überparteilichkeit“ nicht mehr darin, 
Abstand zu Parteivertretern oder Par­
teipolitikern zu halten. Sie suchten den 
intensiven Austausch mit den Lokalpo­
litikern im Landkreis, mit den Tübinger 
Landtagsabgeordneten und den regiona­
len Vertretern auf Bundesebene. Jeweils 
intensiver wurden die Kontakte vor den 
Kommunalwahlen und vor denen zum 
Landtag, man traf sich zu Kandidaten­
podien und -befragungen und legte 
etwa für die Kreistagswahlen 2004 und 
2009 sowie die Landtagswahlen 2011 
und 2016 Papiere mit Erwartungen an 
die Politikvertreter vor mit der Bitte, die 
in den Handlungsfeldern vorgestellten 
Zielsetzungen zu unterstützen. 

Perspektiven

Die ursprüngliche Clubarbeit war unter­
dessen zu einer von zahlreichen Aktivi­
täten zur „Unterstützung“ geworden, 
sie hatte schon länger an Bedeutung 
verloren. Bereits Mitte der 1980er-Jahre 
nahm die Zahl der Besucher ab, der 
Altersdurchschnitt lag bei achtzig und 
mehr Lebensjahren. „Junge Alte“ wür­
den immer weniger erreicht, klagte Alma 
Hämmerle. Auch wenn Lucke noch 2018 
die vorhandene (Club-)„Arbeit … als 

nicht hoch genug einzuschätzen“ charak­
terisierte: Die inhomogener gewordene, 
mehr und individuellen Neigungen und 
Bedürfnissen nachgehende Altersgruppe 
der Senioren war auf dieses Angebot 
mittlerweile weniger angewiesen. Gleich­
wohl blieben und bleiben nach wie vor 
Einsamkeit und Isolation nicht nur für 
die wachsende Zahl der Hochbetagten im 
Alter von 85 Jahren und mehr ein Thema. 
Die weiter alternde Gesellschaft, der dra­
matisch sich entwickelnde Pflegenotstand 
wird in Stadt und Kreis Tübingen auf die 
Aktivitäten und Angebote der Senio­
renräte angewiesen bleiben. In den über 
fünfzig Jahren ihres Bestehens zeigten 
sie sich den Anforderungen gewachsen, 
reagierten besonnen, flexibel und inno­
vativ auf Veränderungen. Dies möge im 
Interesse der alten Menschen auch in 
Zukunft so bleiben. � M

Anmerkung:

Der Beitrag basiert auf Archivalien des 
Kreisarchivs Tübingen (Kreissenioren­
rat ca.1973–2005, acc.2008-01) und des 
Stadtarchivs Tübingen (Nachlass Alma 
Hämmerle 1971–2014, E010/N264) sowie 
verschiedenen Dossiers der „Zeitgeschicht­
lichen Sammlung“ (ZGS) mit vor allem 
Artikeln des „Schwäbischen Tagblatts“ 
zu Stichworten wie „Kreiskuratorium, 
-seniorenrat Tübingen“, „Bezirkskurato­
rium bzw. Stadtseniorenrat Tübingen“, 
„Alma Hämmerle“, „Hirsch“ und anderen. 
Eine etwas ausführlichere Version mit 
detailliertem Anmerkungsapparat findet 
sich demnächst unter www.tuenews.de/
magazin.

Peetz-Bedachungen GmbH

Sindelfinger Strasse 6  72070 Tübingen

Tel. (07071) 94870

info@Peetz-Bedachungen.de

www.Peetz-Bedachungen.de

E T W A S  S I C H T B A R
V E R Ä N D E R N  -

H A N D W E R K  I S T  D I E
Z U K U N F T  !

taste the special

Peetz-Bedachungen – 
Ihr Dach in besten Händen

Unsere Leidenschaft - Ihre Pläne Wirklichkeit werden

zu lassen. Mit Herzblut und handwerklichem Können

möchten wir Ihnen zeigen, was alles möglich ist.

Unser Ziel ist es, Sie zum Staunen zu bringen und

Ihnen zu beweisen, wie viel das Handwerk leisten

kann.

K O N T A K T I E R E N  S I E  U N S  

Michael Lucke, Vorsitzender des  

Kreisseniorenrats seit 2017
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